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nterirdischen Stuttgarter Bahnhofs 
B A H N H Ö F E

Stopp für
„Stuttgart 21“

Nach dem Rücktritt des Aufsichtsrats-
vorsitzenden der Deutschen Bahn, Heinz

Dürr, droht auch dem Lieblingsprojekt des
Schwaben das Ende. Der Umbau des Stuttgarter
Kopfbahnhofs zum unterirdischen Durchgangs-
bahnhof („Stuttgart 21“) stehe jetzt auf dem Prüf-
stand, heißt es im Bundesverkehrsministerium.
Die Kalkulation des Vorhabens klinge „sehr ge-
wagt“, und es sei zu überdenken, ob die „schöne Idee noch fi-
nanzierbar“ sei. Die Untertunnelung soll fünf Milliarden Mark
kosten und wäre damit der teuerste Umbau eines Kopfbahn-
hofs in Deutschland. In Kürze, so der Bahn-Aufsichtsrat und
verkehrspolitische Sprecher der Grünen,Albert Schmidt, berät
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das Bundeskabinett über das Projekt. Im Mai tagt der Auf-
sichtsrat der Bahn. Kürzlich wurde der Zentralbereich Sanie-
rung angewiesen, vorerst die Arbeit an „Stuttgart 21“ einzu-
stellen. Der zuletzt für Februar angekündigte Beginn des Plan-
feststellungsverfahrens wurde verschoben.
E N E R G I E K O N S E N S

„Ich lege das Amt
nieder“

Manfred Timm, 60, Vorstandssprecher
der Hamburgischen Electricitäts-Werke
(HEW) und Koordinator der deutschen
Atombetreiber, über seinen Ärger mit
der Bundesregierung

SPIEGEL: Der Bundeskanzler hatte Sie
und die übrigen sieben Atombetreiber
für den 9. März zur Energiekonsens-
runde eingeladen. Der Termin wurde
abgesagt. Wie erfuhren Sie 
davon?
Timm: Durch eine dpa-Mel-
dung. Ich erkundigte mich dar-
aufhin beim zuständigen Ab-
teilungsleiter im Bundeskanz-
leramt, der die Meldung nicht
bestätigen konnte. Später rief
er an und sagte: Es stimmt.
SPIEGEL: Schröder will am 9.
März nur mit den vier Kon-
zernchefs von RWE, Veba, Viag
und Energie Baden-Württem-
berg verhandeln. Fühlen sich
die kleinen HEW übergangen?
Timm: Ja. Die vier Konzernchefs können
nur für ihre Unternehmen sprechen.
Selbst wenn es nur um Sondierungen
geht: Falls bei dieser Runde Festlegun-
gen getroffen werden, die für die HEW
untragbar sind, fühlen wir uns nicht ge-
bunden. Notfalls müssen wir unsere
Rechte allein vor dem Bundesverfas-
sungsgericht geltend machen.
SPIEGEL: Bleiben Sie Koordinator?

Timm 
Timm: Nein, ich lege das Amt nieder.
Die Koordination kostet zuviel Zeit. Ich
habe von Anfang an gesagt, daß ich das
nicht ein ganzes Jahr lang mache.
SPIEGEL: Diesmal will der Kanzler gleich
über Laufzeiten für alle Meiler verhan-
deln. Ist das sinnvoll?
Timm: Ja, ich halte es für besser. Anschlie-
ßend wissen wir, wieviel radioaktiver
Abfall noch anfällt und wieviel Zwi-
schen- und Endlagerkapazität nötig ist.
SPIEGEL: Wann soll endgültig Schluß
sein mit der Wiederaufarbeitung in
Frankreich und Großbritannien?
Timm: Je nach Kraftwerk zwischen 2002
und 2008.

SPIEGEL: Noch gilt der Trans-
port-Stopp vom vorigen Mai.
Wann sollen die Atom-Fuhren
wieder losgehen?
Timm: Noch in diesem Jahr.
Das ist der aktuelle Stand der
„Arbeitsgruppe Entsorgung“,
die der Kanzler bei der 
Energiekonsensrunde einge-
setzt hat.
SPIEGEL: Garantieren Sie, daß
künftig nicht wieder verstrahl-
te Atom-Behälter durch
Deutschland rollen?

Timm: Der Grenzwert von vier Becque-
rel pro Quadratzentimeter, gemessen an
der Außenhaut der Castor-Behälter,
wird überall im Ausland lediglich als
Eingreif-Grenzwert für den Strahlen-
schutz angesehen. Nur nach penibler
deutscher Lesart ist das ein kategori-
scher Grenzwert.
SPIEGEL: Also soll der Grenzwert rauf?
Timm: Nein, aber er darf nicht mißbraucht
werden, um Transporte zu verhindern.

IM
O

l  9 / 1 9 9 9
E U R O PA

Was wußte Cresson?
Die schwer angeschlagene EU-Bil-

dungskommissarin Edith Cresson
gerät wegen der Unregelmäßigkeiten in
ihrem Bereich immer mehr in die Enge.
Bei der Betrugsaffäre um Leonardo – ei-
nem milliardenschweren Bildungspro-
gramm unter Cressons Verantwortung –
haben die Betrugsbekämpfer der EU
jetzt vier Fälle der belgischen Justiz zu
weiteren Ermittlungen übergeben. Es
geht dabei um mutmaßliche Unterschla-
gung und angeblichen schweren Abrech-
nungsbetrug der Firma Agenor zu La-
sten der EU. Die Firma war seit 1995 mit
der Abwicklung des Leonardo-Program-
mes beauftragt. Kommissarin Cresson
hatte in den vergangenen Wochen mehr-
fach beteuert, es gebe damit keine Pro-
bleme. Das Betrugsdossier der kommis-
sionseigenen Hauspolizei Uclaf habe sie
nie gesehen. Der Uclaf-Direktor gibt da-
gegen an, der Kabi-
nettschef Cressons
sei bereits am 26. Ja-
nuar in allen Details
darüber unterrichtet
worden, auch über
die Weiterleitung an
die Justizbehörden.
Die Kabinettschefs
gelten als die engsten
Vertrauten der Kom-
missare und geben
wichtige Informatio-
nen in der Regel so-
gleich an ihre Vorge-
setzten weiter. Cresson
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